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Immer wii<e«der werdender Ansturm gegen die Saienplätze
Berlin , 1. Okt. In seiner Verlegenheitsrede am Freitag

tm Unterhaus beschäftigte sich Churchill auch mit den deutschen
Stützpunkten am Kanal und Atlantik. Es sei lebenswichtig,
die von den deutschen Truppen besetzten Häfen unbedingt noch
vor dem Einsetzen der Herbststürme zu erobern und sie auch
in größtmöglichem Umfange wieder in Betrieb zu nehmen.
Diese Ausführungen des britischen Premierministers werfen
ein bezeichnendes Licht auf die großen Nachschubsorgender
Anglo-Amerikaner, der im Hinblick auf den bevorstehenden
Winterfeldzug sehr bedeutenden Umfang haben wird, und vor
allem müssen sie versuchen, ihre Versorgungswege zu verkür¬
zen. -Aus dieser Zwangslage heraus ist auch der immer wü¬
tender werdende Ansturm gegen die Hafenplätze im Pas de
Calais mit Kräften, die dem Gegner in den Niederlanden feh¬
len, zu erklären.

In den Abendstunden des Donnerstag gingen schwere
Luftangriffe und heftige Feuerschläge aus den Westteil des
Festungsbereichs von Calais und in die Befestigungen am Cap
Gris Nez nieder. Es scheint, als wollte der Feind den Tau¬
senden von Zivilisten, die im Laufe des Freitag den Festungs¬
bezirk verlassen sollten, noch in letzter Stunde schwerste Ver¬
luste beibringen. Trotz des pausenlosen Feuers gelang es un¬
seren Truppen jedoch, die Stadtumwallung wieder zu besetzen.
Am Freitagmorgen gingen die Luftangriffe und Feuerüber¬
fälle der Anglo-Amerikaner weiter. Sie waren mit besonderer
Wucht gegen die Artilleriegruppe Cap Gris Nez gerichtet.
Nach mehrstündigem Bombardement traten um zehn Nhr
morgens starke Infanterie - und Panzerkräfte zum Angrifs
gegen die Batteriestellungen „Todt", „Großer Kurfürst" und
„Cap Gris Nez" an. Trotz des fanatischen Widerstandes der

Am Ernteöanktag wandte sich Reichsmiuister und Reichs¬
bauernführer Herbert Backe in einer Rundfunkansprache
an das deutsche Volk. Die deutsche Landwirtschaft habe ihre
ungeheuere Aufgabe in diesem Krieg nur erfüllen können,
weil sie sich von vornherein total einsctzte. Dennoch werden
die gewaltigeren Aufgaben, die uns bevorstehen, den bisheri¬
gen hohen Einsatz noch umfassender und fanatischer machen
müssen.

Wir können auf eine mittlere bis gute Ernte
znrückvlicken. Vor einem Jahr konnte» mir mit Stolz die
sehr gute Getreideernte des vierten KrirgSjahres hervor¬
heben. Mit Genügt«»»,-) können wir feststellen, Satz die dies-
-ährige BrotgetreiSeernte nicht wesentlich znrücksteht. Das
ist eine «ngehenre Leistung des Landvolks. Zwar stehen die¬
ser ante» Brotgetreideernte Ausfälle durch Aufgabe befriste»:
Gebiete und den Wegfall Rumäniens gegenüber. Aber auch
hier hat voransschauendedeutsche Ernälftnngspolitik durch
Jnvorratnahme erheblicher Mengen Brotgetreide vorgesorgt.
Hinzu kommt, daß namhafte deutsche Zuschüße an Brotge¬
treide für anßerdentsche Gebiete, wie Belgien »nd Finnland,
Wegfällen.

Dis Futtergetreideernte,  namentlich bei Hafer, hat
unter der Trockenheit wesentlich gelitten.  Hierauf in erster
Linie ist die Herabsetzung der Brotration zurückzuführen.

Das Landvolk weiß, welch große Sorgen wir ans dem F » t-
termittelgebiet  entgegensehen müssen. Solche Sorg»» sind
jedoch für uns nichts Neues. Wir werden mit ihnen durch här¬
teste Einsparung, insbesondere bei der Kleintierhaltung
und beim Pferdefutter,  fertig werden. Aehnlich wie beim
Futterergebnis wurden unsere hohen Erwartungen auf die Kartof¬
felernte infolge der Trockenheit nicht erfüllt. Immerhin tonnen
wir im Gegensatz zum Vorjahr mit einer mittleren Kar¬
toffelernte  rechnen . Sie erleichtert dis Speisekartoffelauf¬
bringung, kann aber nicht den Futterseklor entlasten, weil die Ver¬
arbeitung von Kartoffeln durch dmen industriellen und Nüstungs-
sektär größere Ansprüche stellt. Die ZuckerrüPenernte  ver¬
spricht nicht hinter dem Vorjahr zurückzubleiben, es werden aber
nicht unbeträchtliche Ausfälle ans den besetzten Gebieten entstehen.

Trotz aller Schwierigkeiten ist di« Erzeugung an wulter  nur
unwesentlich hiifter dem Rekordjahr zuvor zurückgeblieben, eure
ungsheur« Leistung, die gerade den mittleren, kleinen und klein¬
sten Bauernbetrkeben zuzuschreiben ist. Daneben wird die Oel-
fruchternte  das Rekordergebnisdes Vorjahres erreichen. Was
dis Leistungen der Milchwirtschaft und des Oelfruchtanbaues be¬
deuten, werden nur di« voll ermessen können, die die Fetirationen
vom Jahre 1916 an noch in 'Erinnerung haben.

Auf dem Gebiete der Fleischwirtschaft  können wir mit
Genugtuung feststellen, daß unsere vor zwei Jahren abgebauten
Rinderbestände  heute fast die Friedenshöhe wieder erreicht
haben. Auch der Aufbau der Schw ei n e b e st an d e seit dem
Tiefpunkt vor zwei Jahren hat planmäßig stattgefunden. Die Fut¬
terlage in diesem Jahr wird zu einem gewissen Abbau dieser Be¬
stände führen müssen. Das dadurch mehr anfallende Fleisch wird
weitgehend zum Ausgleich an Fetten sowie an Fleisch aus den
geräumten Gebieten dienen.

Mehr als in irgendeinem der hinter «ns liegenden
Kriegsjahre wird im sechsten Kriegsjahr die Ernährung auf
die deutsche Ernte «nd die dentsche Erzeugung angewiesen
kein. Große «nd wichtige besetzte Gebiete fallen als beacht¬
liche Ergänzung unserer Ernährung aus. Den Ausgleich
MUß die dentsche Ernte «nd die »och gesteigerte Ablieferung
der dentsche» Landwirtschaft bringe«! Mehr den« je kommt es
ans die dentsche Ernte «nd die dentsche Erzeugung an. Dar¬
über müssen wir »ns alle — Erzeuger und Verbrau¬
ch er — im klaren sein: Wir können die «ns zugewachsene
Ernte nicht durch «nsere« Willen vergrößern. Die ist durch
Arbeit «nd Witterung in ihrer Höhe gegeben. So können
also die Anforderungen, die an sie gestellt werden, nur er¬
füllt « erden, wen« einerseits der Erzeuger über das bis¬
herige Matz hinaus den Anteil - er Ablieferungen  bei
allen Hanptnahrungsmitteln dnrch rationellste » und

Männer der Marineartillerieabteilung 242 unter ihrem Kom¬
mandeur Korvettenkapitän Kurt Schilling drang der Feind
in die Ruinen der Festungswerke ein. Die Artilleristen der
Batterie „Großer Kurfürst" unter Kapitänleutnant Michael
Schneider, die von der Batterie „Todt" unter Kapitänleutnant
Klaus -Momber und die Besatzung des Werkes vom „Cap
Gris Nez" unter Oberleutnant der Marineartillerie Hans
Jckler schlossen sich zu Widerstandsnestern zusammen und
brachten dem von allen Seiten anstürmcnden überlegenen
Feind schwerste Verluste bei. ' Bei Dünkirchen entwickelten sich
dagegen keine Kampfhandlungen von Bedeutung. Der Gegner
beschränkte sich hier auf Artillerie- Granatwerferfeuer und die
Verteidiger führten einige erfolgreiche Erkundungsunterneh¬
men durch.

Bei den Stützpunkten an der französischen Westküste blieb
die Lage unverändert . An zahlreichen Stellen der Nord- und
Westfront von Lorient und im südlichen Vorfeld von St . Na-
zaire gingen kurze Feuerüberfälle auf die Verteidigungslinien
nieder. Artilleristen und Marineflak erwiderten den Beschuß.
Sie störten feindliche Truppenbewegungen und brachten bei
St . Nazaire eine feindliche Batterie zum Schweigen. Oertliche
feindliche Angriffe scheiterten, während mehrere eigene Auf-
klärungs- und Erkundungsunternehmen die gesteckten Ziele er¬
reichten.

Von den Stützpunkten La Röchelte, Gironde-Nord, Gi¬
ronde-Süd wurden ebenfalls nur örtliche Kämpfe gemeldet.
Hierbei bernichtete die Besatzung von Gironde-Nord feindliche
Stoßtrupps , drang selbst mit Aufklärungsgruppen tief in das
feindliche Hinterland ein und ergänzte ihre eigenen Vorräte
mit erbeuteten Versorgungsgütern.

sparsam st enVerbrauch  in Haus nno Stall eryoyr«no
wenn gleichzeitig mit demselben Verantwortungsgefühl wie
der Bauer auch der Verbraucher auf das sparsamste wirtschaf¬
tet und Nahrungsmittel nur in dem Maße bezieht, wie er sie
sür seinen eigenen menschlichen Verbrauch auch benötigt.

Die Haltung unseres Volkes, in fünf Kriegsjahren bewährt,
muß noch straffer werden, noch verantwortungsvoller, noch fanati¬
scher. Die vom deutschen Bauerntum und vom gesamten deutschen
Landvolk erstellte diesjährige Ernte wird es uns bei dieser Haltung
rlauben, mit Zuversicht ins sechste Jahr hineinzugehen. In die¬

ser Feststellung liegt die hohe Anerkennung, die das deutscg« Volk
seinem Landvolk und dessen Leistung zollt. ^

Stabile ErnährungsPolMk
Wenn er seiner Ueberzeugung Ausdruck gebe, daß wir auch

das sechste Hriegsernährungsjahr meistern werde», so wolle er auch
die Gründe seiner Zuversicht aussprechen: die klare und nüchterne
Erkenntnis der Ausgangslage, die Aufstellung eines Zieles, und
dis sich daraus ergebende Festlegung des Weges, der komprom'ck-

und eisern beharrlich begangen werden muß. Daß di. '' '
Voraussetzungen im Jahr « 1063 gleich nach der Machtergreifung
geschaffen wurden, sei die Ursache der Stabilität der Er¬
nährungspolitik.  Die nationalsozialistische Agrar- und Er-
uöhrnngspolitik koppelte von vornherein ihre Hilfe für die Land¬
wirtschaft mit der Aktivierung des Bauerntums und seiner millio-
nenfachen Initiative . Erst auf der Grundlage der nationalsoziali¬
stischen Marktordnung  war es möglich, die Selbstverantwor¬
tung, die Privatinitiative , den Willen zur Steigerung der Erzeu¬
gung in Millionen von Betriebsleitern auszulösen. Erst daraus
wuchs die Haltung nicht nur auf dem Gebiete der Erzeugung,
sondern auch der Ablieferung,  die letztlich die Grundlage un-
serer Versorgung darstelli. Allein die jahrelange Erziehung und
Führung auf die großen Aufgaben hin gab dem Bauerntum das
Gefühl der Notwendigkeit neuer, härterer Maßnahmen. Erst die
Ordnung und die planvolle Führung in der Landwirtschaftgaben
uns dis Voraussetzung einer stabilen Ernührungsgrund .'age.

Diese Hervorhebungder Agrar- und Ernährungspolitik min¬
dert nichts an der Leistung des Landvolks. Erst durch die grund¬
sätzlichen Voraussetzungen der Ordnung in der Agrarwirtschaft aber
wurde der Bauer seiner eigentlichen Aufgabe zugeführt. Di«
stabilen Preise und klaren Parolen  erlaubten ihm,
seine Kraft auf Fahre ywaus auf die einmal gestellten Aufgaben
zu ionzentriercu. Daß diese Ordnung einer Organisation be¬
durfte, liegt auf der Hand. Daß diese Organisation — der
Reichsnährstand — immer wieder vor die große Aufgabe
gestellt wurde, hat ihr die Schlagkraft gegeben, die eine der Vor¬
aussetzungen der Agrar» und Ernährungspolitik war. Hier aber
ivar entscheidend das Prinzip der ehrenamtlichen Bauernführer,
die selbst im Bauerntum wurzelten und in ihrem eigenen Betrieb
alles durchführen mußten, was sie selbst anordneten.

Eine schöpferische Idee
Die Leistung der nationalsozialistischenAgrar- und Ernäh-

rungsvolitik blieb im Lauf des Krieges nicht auf Dcutsckstand
beschränkt. Gerade an der Leistung der von uns besetzten
Gebiete  erkennt man, wie richtig Ziel, Methoden und Weg der
deutschen Ernährungspolitik waren. Hier zeigte sich, wie sehr
die nationalsozialistische Idee  im Gegensatz zu den
absterbendenliberalen Demokratien und zur bolschewistischenKul-
turlostgkeft schöpferisch ist. Die deutschen Bauern und Landvolk-
aum-hörigen haben in den besetzten Gebieten im größten Ausmaß
aufSauend gewirkt. Im Gegensatz dazu haben Demokratien und
Bolschewismus nicht einmal in ihren eigenen Gebieten eine auf-
bauende Agrarbölitik durchführen können. Um so weniger sind st«
fähig und Willens, in den mm von ihnen besetzten Gebieten eine
ernährungs» und landwirtschaftliche Ordnung aufzubauen. Darum
ist nicht der deutschen Besatzung Hunger und Elend gefolgt, son¬
dern umgekehrt dort, wie die Feinde Gebiete besetzten. Frank¬
reich, Belgien, Finnland, Rumänien, Bulgarien werden in Kürz«
dieselbe Entwicklung erleben und ihren Völkern vor Augen führen,
wer für Europa kämpft und wer gegen seine Völker steht.

„Petain Inhaber - er legalen Macht?
Änfrnf an alle Franzosen — Französischer RegierungsanS»

schuß znr Wahrung der nationalen Interessen
Der französische Staatschef Marschall Petain  hat sich

non Belfort nach Deutschland zum Schutze der wahren In¬
teressen des französischen Volkes gegen die gaullistischen
Usurpatoren und die britischen und noröamerikanischen Aus-'
Venter des französischen Volkes begeben. In der ihm vom
französischen Staatschef übertragenen Eigenschaft eines Ge-
neraldeligierten der französischen Regierung hat Botschafter
de Brtnon  den Vorsitz des „französischen Regierungsaus¬
schusses zur Wahrung der nationalen Interessen" übernom¬
men. Diesem französischen Regiernngsausschußgehören Ar¬
beitsminister Marcel Deal  als Delegierter für die natio¬
nale Solidarität und die Betreuung der französischen Arbei¬
ter tm Reich, der Staatssekretär des Innern für die Auf¬
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung Joseph Darnand
als Delegierter für die Organisation der nationalen Kräfte
der Miliz, der Freiwilligenlegion gegen den Bolschewismus
und der französischen Waffen-ü, der Staatssekretär für die
Verteidigung General Bridoux  als Delegierter sür die
Betreuung der Kriegsgefangenenund ihrer Hilfswerke und
der Präsident der Pressekorporntion Jean Luchaire  als
Delegierter für Information und Propaganda an.

Botschafter de Brinon  hat bei der Uebernahme seiner
Funktion einen Aufruf  an alle Franzosen erlassen, in dem
er mit Nachdruck hervorhob, daß der französische Staat -chef
. .-esthall Petain  der alleinige Inhaber der legalen fran¬
zösischen Macht bleibe. Die französischen Interessen, die durch
vier Jahre durch die Autorität des Marschalls sichergestellt
watzen, werden auch weiterhin unter seinem Schutz stehen.
Botschafter de Brtnon betonte sodann, daß es seine und sei¬
ner Mitarbeiter Aufgabe sein werde, die nationalen Inter¬
essen des Landes zu vertreten. Der Aufruf de Brinons
schließt mit den Worten: „Es lebe Frankreich, es lebe der
Marschall!"

Während das de Gaulle-Komitee weder vom französischen
Volk noch von seinen sogenannten Alliierten anerkannt ist
und Frankreich dem Bürgerkrieg und dem bolschewistischen
Chaos zntrcibt, bleiben Marschall Petain und der franzö¬
sische RegiernngSausschutz die alleinigen Vertreter ö«r lega¬
len nationalen Interessen Frankreichs.

Sosnkowski abgesägt
Wie Reuter meldet, empfing der „Präsident" Ser Lon¬

doner Erilpolen am Samstag früh General Sosnkowski
und enthob ihn seines Postens als Oberkommandierender.
Durch ein Dekret wurde Generalleutnant Komorowski
Bor,  der Organisator der Warschauer Aufstanösvewegung,
zum Nachfolger von Sosnkowski ernannt.

In einem Reuterkommentar dazu heißt es, Sosnkowskt
sei nach einem langen und harten Kampf mit Sem Präsi¬
denten, dem Premierminister und seinen Kollegen abgegan-
gen. Seine Entfernung beseitige eines der Hindernisse, aber
keineswegs alle, die der Verständigung zwischen Mikolajczyk
und dem Kreml entgegensetzen.

Wie die Sowjetagentur TASS meldet, hat Stalin
in Gegenwart von Molotom die aus Lublin in Moskau ein,
getroffenen Mitglieder des polnischen Sowjet
empfangen.

Himmler empfing General Wlaffow
Alle russische« Kräfte sür die Befreiung ihrer Heimat vom

Bolschewismus
Der Reichsführer ü Heinrich Himmler  empfing in

einer Feldkommanöostell« Sen Führer der russischen Befrei-
ungSarmee, General Wlassow,  zu einer längeren Bespre¬
chung. In dieser von vollster Uebereinstimmung getragene«
Zusammenkunft wurden Fragen und Maßnahmen zwecks
Einsatzes aller Kräfte des russischen Volkes im Kampf für
die Befreiung ihrer Heimat vom Bolschewismus besprochen.

Kommunisten in der belgischen Regierung. In Belgien
ist eine neue Regierung Pierlot geschaffen worden, in der
zwei Kommunistensitzen. Es ist das erste Mal, daß Kom¬
munisten in der belgischen Regierung vertreten sind. ^

Zum Schluß erklärte der Neichsbaucrnführer, es erfüll« ihn
mit Stolz und Zuversicht, dem deutschen Landvolk wieder beschei¬
nigen zu können, daß es die Hoffnungen des deutschen Volkes er¬
füllt bat. Auch die besten und richtigsten Formen i :id Methoden
nützten nichts, wenn sie nicht durch die Einsatzbereitschaft, di«
fanatische Beharrlichkeit von Millionen selbstverantwortlicherBau¬
ern und Bäuerinnen , Landarbeiter und Landarbeiterinnen aus¬
gefüllt werden.

Im Namen des Führers und des ganzen deutschen
Volkes sprach der Reichsbauernführer dem Deutschen Landvolkse i-
nen Dank  aus . Tausende werben heute in allen Gauen des
Reiches mit den ihnen von» Führer verliehenen Kriegsverblenst-
medaillen und Kriegsverdienstkreuzen1. und 2. Klasse ausgezeich.
net als Nepräsensanten der gesamten Leistung des Landvolks.
Darüber hinaus hat der Führer einige meiner bewährtesten Mit¬
arbeiter und Mitkämpfer durch die Verleihung des Ritterkreu¬
zes zum Kriegsverdien st kreuz  besonders geehrt. Diese
Männer haben in höchster Verantwortung große Gebiete der
Agrar- «nd Ernährungswirtschaft mit größtem Erfolg unter »nir
geleitet. Diese Ehrung ist zugleich eine Ehrung des gesam¬
ten Landbolks,  die verdient ist in erster Linie durch den Glau¬
ben des Landbolks an unseren Führer, an seine Bewegung und
an den Sieg des deutschen Volkes. Dieser Glaube ist stärker als
alles andere. Er allein ist die Voraussetzungauch sür die Haltung
und Leistung,

Mit seinem Dank rief der Reichsbauernführer dazu auf, diesen
Glauben und Willen tm kommenden Jahr noch stärker und fanati-
scher einzusetzen. Dann kommt nach errungenem Siege einmal di«
Zeit, in der di» jetzt gebrachten Opfer an Gut und Blut vergolten
werden, in der d«r Aufbau unserer Agrarpolitik sein« organisch«
Fortsetzung im nationalsozialistischenDin»»« «rieben wird.

MehrabkSeker««g -es Erzeugers- AeMerfte Sparsamkeit!
Die Voraussetzungen unserer stabilen Erniihrunsslas « — Reichsmiuister Bast«: »Mittlere bis gute Ernte



Dank-errr Lan-volk
Acht Ritterkreuze verliehe« — Dr. Goebbels «»d Back« znm

Erntedanktag
Aus « nlatz b«S Erntedanktages saudi«  verli « am

lamstag mittag ein« Feierstunde - es deutsche« Landvolkes
ftatt. ans der acht besonders verdiente« Männer« des Land.
Volkes das ans Vorschlag von Reichsminister Backe vom
Führer verliehen« Ritterkreuz znm Kriegsverdienstkrenz
überreicht« nrde.

Oberbefehlsleiter Reichsvauernführer Backe erinnerte
t» seiner Rede an die symbolhafte Bedeutung des Ernte¬
dankfestes, das durch den Nationalsozialismus zu einem
Staatsseiertag geworden ist. Vor dem Kriege hat alljähr-
lich der Führer selbst aus dem Bückeberg dem deutschen
Landvolk seinen Dank für die eingebrachte Ernte ausge¬
sprochen. Welch neue Kraft und neue Stärke uns der Füh¬
rer in diesen Stunden gab, kann nur ermessen, wer Zeuge
dieser historischen Augenblicke war. Jetzt im Krieg findet
die Feier in einsacherem Rahmen statt, trotzdem.mmmt das
ganze Volk an ihr teil.

Durch den Nationalsozialismus ist der Erntedanktag,
den der Bauer früher für sich begangen hat, und das Wirken
-es Bauern in den Rahmen des gesamten deutschen Volkes
gestellt worden. Von Jahr zu Jahr hat sich seit 1933 ge¬
zeigt. wie sehr der Glaube des Führers an das Landvolk
gerechtfertigt war. Die heutige Ehrung ergibt für das
Bauerntum die Verpflichtung, bis zum siegreichen Ende die-
ses Krieges noch mehr zu leisten und seine schweren Auf¬
gaben für das Volksganze zu erfüllen. Bisher konnten
diese Aufgaben nur gelöst werden, weil der Nationalsozia¬
lismus neue Formen geschaffen und der bäuerlichen Arbeit
den Rückhalt gegeben hat. Dem -ynamischenElement
im deutschen Bauerntum verdanken wir es. daß unsere
nationalsozialistischeAgrarpolitik in diesem Kriege ihre
Aufgaben meistern konnte. Zum Erntedanktag hat der
Führer denjenigen Mitarbeitern des Reichsbauernführers,
die Las dynamische Prinzip der Agrarpolitik mit besonderem
Erfolg in der Kriegsernährungswirtschaftverfochten haben,
das Ritterkreuz zum Krieasverdienstkreuzverliehen.

Nach der Rede von Reichsminister Baue uverrerwien
Ritterkreuzträger des Heeres und der Wafsen-Ü dem Leiter
des Amtes Reichsnährstanösführung der NSDAP im
Reichsamt für das Landvolk, Reichsobmann des Reichsnähr¬
standes Bauer Gustav Behrens,  dem Leiter der Reichs-
Hauptabteilung des Reichsnährstandes Bauer Dr. Albert
vrummenbanm,  dem Vorsitzenden der Hauptvereini-
tnng Ser deutschen Kartoffelwirtschaft Bauer Kurt Hecht,
dem Vorsitzenden der Hauptvereinigung der deutschen Vieh¬
wirtschaft Bauer Dr . Walter Pflaumbaum,  dem Gau¬
amtsleiter für das Landvolk und Landesbauernführer Bauer
Wilhelm Vlödorn,  Pommern , dem Gauamtsleiter für
das Landvolk Lanöesbauernführer Dr. Hans Joachim
Kohnert,  WarthelanL, dem Gauamtsleiter für das Land¬
volk und Lanöesbauernführer Bauer Reinhold Huber,
Kärnten, und dem Landeshauptabteilungsleiter st-Stanbar-
ten-Führer Bauer Heinrich Pehle,  Pommern , das Ritter¬
kreuz zum Kriegsveröienstkreuz.

Znm Abschluß der Feierstunde übermittelte Reichsmini-
fter Dr. Goebbels  dem dentfchen Landvolk de» Dank
und die Anerkennung des Führers und des ganze« deut¬
schen Volkes . „Wenn «usere Feinde", so führte Dr. Goeb¬
bels aus, „feit Beginn des Krieges eine ihrer größte«
Hoffnungen aus die Aushungerung des deutsche« Volkes
setzten» die ihnen im erste» Weltkrieg gelang» so haben die
Millionen deutscher Bauer « «nd Bäuerinnen durch diese
Feindrechnung eine» dicken Strich gemacht. Im bisherigen
Verlaus des Krieges ist unsere Ernährung durchaus gesichert
gewesen, «nd zwar trotz größter Belastungen besonders
durch den feindlichen Lnftterror, unter dem wir seit über
zwei Jahren z« leide« habe». Wenn angesichts der große«
räumliche» Verluste» die wir im Verlaus dieses Jahres im
Osten «nd im Westen haben hinuehmen müsse«, auch für
das kommende Jahr die deutsche Ernährung ge¬
sichert  ist , so verdanke» wir das dem Fleiß , der Einsatz¬
bereitschaft «nd der Treue unserer deutsche« Bauer « «nd
Bäuerinnen.

Ich bin in den vergangenen Wochen als Reichsbevoll¬
mächtigter für den totalen Kriegseinsatz gezwungen gewe¬
sen. auch in den Personalbestand des deutschen Bauerntums
einzugreifen. Trotzdem ist die Ernte gesichert worden, so
daß das deutsche Volk auch in Bezug auf seine Ernährung
vertrauensvoll  der Zukunft entgegensehen kann."

Nachdem Dr. Goebbels besonders die Verdienste von
Reichsmintster Backe und seiner Mitarbeiter um die Siche¬
rung der deutschen Ernährung gewürdigt hatte, fuhr er
fort: „Ich habe die feste Ueberzeugung, daß es uns bald
schon gelingen wird, die kritischen Belastungen der augen¬
blicklichen Kriegslage zu meistern. Daß Sie uns in dieser
Heit die schwere Sorge um die Ernährung des deutschen
Volkes abgenommen haben, dafür möchte ich Ihnen und
allen Bauern und Bäuerinnen im weiten deutschen Reich
danken. Sie haben sich damit im wahren Sinne -es Wortes
um bas Vaterland verdient gemacht."

Des Führers treueste Bataillone
In Sem Aufruf des Reichsbauernführers

an das Landvolk znm Erntebanktaa beißt es u. a.:
Der Beginn öes v. Kriegsiayres sieht uns ernahrungs-

wirtschaftlich in einer ähnlichen Lage, wie sie zu Beginn
dieses großen Krieges war : wir sind wieder auf uns selbst,
auf unsere eigene Kraft und fast allein auf die Möglichkeiten
des eigenen Raumes gestellt. Mit Stolz darf ich feststellen,
daß der totale Einsatz für die Probuktionssteigerung in der
Landwirtschaft schon Jahre vor diesem Kriege begann und
daß nur auf Grund dieses Einsatzes eine sichere Lebens¬
mittelversorgung auch für das sechste Kriegsjahr gewähr¬
leistet werden kann. Das ist ein unvergleichlicher Erfolg
Eurer Arbeit. Trotzdem darf es darüber keinen Zweifel
geben, daß die Erfüllung der vor uns steo-...! n Nnfgaben
schwerer werden wird als bisher.

Es ist deutsche Bauernart , um so härter z« kämpse», je
härter die Zeit. Jeder von Euch weiß, daß jetzt die ent¬
scheidende» Monate dieses Krieges komme», daß es jetzt
daraus ankommt, ob in einem freie« Reich ei« freies
Bauerntum blühe» wir- , oder ob das Land im Bolschewis¬
mus ersticke« so«. Der Kampf ist schwer. Ich werde Euch
Ungeheures zumute« müssen. Wir werde« aber diese An-
strengnngen bewältigen, wen« jeder einzelne sei« Letztes
hergibt. Es geht nicht nur um Euch, um Euer eigenes
Schicksal» sondern ebenso um das der kommende» Genera¬
tionen. Seid z» letzter Entschlossenheit bereit, daun ist «ns
der Sieg nicht zn nehme». Das Landvolk wird wie bisher
des Führers treueste Bataillone stellen!

„Kamps bis zum letzten Atemzug"
L'rldenkampf der Japaner auf Guam und Tinia»
Stach fast 70tSgtgem heroischem Kampf sind die beiden

Mtriancninseln Guam und Tinian  in feindliche Hände
gefallen. In knapper militärischer Sprache teilte das japani¬
sche Hanptguartier am Samstag mit, daß die japanischen
Verteidiger der Inseln bis auf den letzten Mann
gefallen sind. Das gleiche Schicksal habe die gesamte japa¬
nische Zivilbevölkerung  geteilt , die die kämpfenden
Trnpven mit allen Kräften bis zum letzten Atemzug unter¬
stützte.

Minister Ogata,  der Präsident des Informationsbüros
der japanischen Regierung erklärte dazu: Auf Tinian be¬
trüg! die Zahl der Gefallenen unserer Zivilbevölkerung

Wehrfähige. Greise, Frauen und Kinder hatten sich
-r das Gebiet von Karolinas zurückgezogen und unterstütz¬

ten von hier aus den Kampf. " '

Erbitterte Kiimpse in den vorvogeieu
Bo« Holland bi» z«r lothringischen Eren,« «nr örtlich begrenzte Kämpse— Erfolgreicher Gegenangriff im

Raum von Grotz.Wardei« — 2m September 8400V » RT. «nd nenn feindliche Kriegsschiffe versenkt

änb A«S dem Führerhauptqnartier, 1. Oktober. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Westfro «t  kam es gestern von Hollan - bis
zur lothringische « Grenze  bei zunehmendem Artil-
lerieseuer nur z« örtlich begrenzte» Kämpfe«. Die über
den Antwerpen —Tnrnhont - Kanal  vorgebrnn-
gene« Verbände der 1. kanadischen Armee konnte« trotz
unferes zähe« Widerstandes die Gegend nordwestlich
Tnrnhont  erreichen » während starke englische Angriffe
am Juliana -Kanal bei Mäseyck  scheiterte«.

I « de» Wälder« westlich Chatcan - SalinS «nd lm
Raum nördlich Lnneville  setzte der Feind seine starke«
Angriffe fort. Eigene Gegenangriffe führte« zu heftige«
Gefechte«. ^

Die Vorhöhe», Walbberge und Taleingänge der West-
vogese«  werde » weiterhin erbittert nmkämpft. Ueber»
legenen amerikanische« Panzerkräftcu gelang es im Laufe
des gestrige» Tages , in die Stadt RambervillerS  ein»
zndringen. Beiderseits Lnre  wurden alle Angriffe der
7. amerikanischen Armee in harte» Kämpfen und in erfolg¬
reiche» Gegenangriffen abgewehrt.

Starkes Feuer lag auch gestern aus «»seren Feftnnge«
an der Kanal - und Atlautikküste . Vor Dünkir¬
chen  zerschlug unsere Artillerie feindliche Batterien . Eigene
Vorstöße ans Gironde - Nord  warfen de» Gegner ans
seine« Stellungen.

Sichernngsfahrzenge eines deutschen Geleits versenkten
in de« heutigen Morgenstunden vor der niederländische«
Küste vor Amnide«  ohne eigene Verluste vier britische
Schnellboote »nd schofle« ei« weiteres in Brand.

In den Westalpeu «ahme » eigene Gebirgstrnppe«
südlich des Monte Genevre  eine stark ausgebante und
vom Feind zäh verteidigte Höhenstellung. In erbittertem
Nahkamps wurde die Besatzung «iedergekämpst, eine An¬
zahl von Bunkern und Geschützen zerstört.

I « Mittelltalie«  find die Verbände der 8. eng¬
lische« Armee auch gestern nicht zum Großangriff angetreteu.
Der heitzumstrittene Monte Battiglia  im etruskischen
Apennin blieb nach Wechselvolle« Kämpfe» in Feindeshand.
An -er Küste kam es zn örtlichen Gefechten am Rubikon.

Ans dem Balkan Halten die Kämpfe im Donanbogen
beiderseits des Eisernen Tores  an . Im Raum von
Grotzwardei»  brachen deutsche«nd ungarische Truppen
im Gegenangriff den feindlichen Widerstand «nd sind weiter
im Vordringen. Beiderseits Tkorenbnrg «nd am Ma¬
ros  gehen die lebhaften Angriffs - und Mwehrkämpse weiter.

Hartnäckige Dnrchbrnchsversnche frisch heraugeführter
sowjetischer Kräfte scheiterten an den Pässen der Ost-
b e s ki be n.

I » und westlich Warschau  wurde« weitere eingekesselte
Bandengrnppe« zerschlagen. Die Neste dieser Gruppe«
kapitulierte« bedingungslos . V

Zwischen Düna und Rigaer Bucht  bliebe « sdind-
liche Angriffe i« unserem Feuer liege«. Die Insel Moon
ging gegen überlegenen Feind verloren.

Unsere Bewegungen in Finnland «ahmen den vor¬
gesehenen Verlauf.

Anglo-amerikanische Terrorbomber führten Nngrisse
gegen westdeutsche Städte.  Besonders betrossen wnr-
-eu die Wohnviertel von Bielefeld «nd Münster.  I«
der Nacht warfen britische Flugzeuge Bomben ans Ham¬
burg.  87 feindliche Flugzeuge , darnnter 11 viermotorige
Bomber, wurden abgeschofle«.

Die Kriegsmarine versenkte  im Monat September
17 Schisse mit 8t 0V0 BRT «nd beschädigte sechs weitere
schwer. Ferner wurden ei« Zerstörer, drei Fregatten , vier
Schnellboote «nd ei» Minensuchboot versenkt und ei» Zer¬
störer beschädigt.

Leichte deutsche SeestreitkrLste, Bordslak von Handels¬
schiffe« und Marineflak schofle» vom 1. bis 39. September
LvkkeindlicheFlngzengeav.

FeinddruÄ in Holland halt an
änd Ans dem Führerhauptqnartier, so. September. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I « Holland  setzte der Feind am 89. September sei¬

nen Druck gegen die beide« Eckpfeiler seines Einbruchs»
ranms fort. »Gegen heftige Angriffe z«r Bezwingung des
Antwerpen —Tnrnhont - Kanals  und zur Erwei¬
terung des Brückenkopfes «orüwestlich Tnrnhont  stehen
eigene Verbände in schwere« Abwehr- «nd Anariffskämsfen.

Starker vet Mitten«  angretsender Feind wnrde tm Ge¬
genstoß znrückgcworse«.

Im Ranm von Nimwegen «nd bei Metz  kam es lm
Lanfe des gestrige« Tages mehrsach z« erbittert geführten
Lnstkämpfeu zwischen deutschen Jäger « und feindliche«
Jagdverbände ». Hierbei wnrde« 18 seindliche tzlngzenge
abgefchoflest.

Km Frontabschnitt von Aachen bis Nancy  beschränk,
ten sich anch gestern die Kampfhandlungen ans einige örtlich«
Angriffe des Feindes «nd erfolgreiche eigene Gegenstöße.

Im Ranm von Chateau - Salins und L « « evillg
gelang es dem Gegner, in erbitterte« Kämpse» einig«
Höheustellnngen und Waldgebiete wieder zu nehme».

Die Abwehrschlacht in de« Vorverge » der Weftvoge»
se« «nd nordwestlich Belfort  banert an. Um die Tal»
eiugänge kam es z« heftigen Kämpfen, in deren Verlauf
an Mehrere« Stellen verlorenes Gelände im Gegenangriff
wieder genommen wurde.

Die FestnngenanderKanalküfte  melden k'.rtil,
lerieseuer «nd örtliche Kampstätigkeit. Vor Calais
herrschte eine 81stLndige Waffenruhe zur Eoakuiernng de«
«och in der Stadt verbliebenen Zivilbevölkerung . Die Be¬
satzung von Glronde - Nord  vernichtete feindliche Stoß¬
trupps «nd drang mit eigener Aufklärung wiederum tief
in das seindliche Hintergelände ein. -

Das „V 1" - Stör « « gssener ans London  wurde
fortgesetzt.

Durch die in de« Vortage « erlittene « Verluste ge,
schwächt, hat der Feind seine» Großaugrisf in Mittel¬
italien  zunächst nicht wieder ansgeuomme«. Nnr am
MonteBattiglia  dauern die Kämpfe noch an. Anch an
der Adria - Front  hat sich die 8. englische Armee ans
den Kampf «m Savignano  und einzelne erfolglose ört¬
liche Angriffe beschränkt.

Die Kämpfe in der Donau - Schleife  beiderseits des
Eisernen Tores,  in die von beiden Seite « neu heran-
geführte Kräfte eingrisfe«, gehen weiter . Ei« Stützpunkt
an der Dona « wurde den Sowjets wieder entrissen.

Deutsche und nngarische Verbände, von oer oeucicyen
Luftwaffe gut unterstützt»warfen östlich Szeged,  bei Sa  r»
kad  und im Raum von Großwardei«  die Bolschewisten
und Rumänen wieder in Richtung ans die Grenze zurück.
Die Stadt Großwardei«  ist wieder in eigener Hand.
Beiderseits Thorenburg «nd Sächsisch - Rege«  wnr«
den heftige örtliche Angriffe des Gegners abgewiesen.

An dem zähen Widerstand unserer Divisionen find auch
gestern die gegen die Beskideupäsfe  anf breiter Front
fortgesetzten Angriffe der Sowjets gescheitert.

Zwischen Düna «nd der Rigaer Bucht  hat die
Angrissstätigkeit des Feindes gestern nachgelassen. Unser«
Truppen «nd lettische « -Freiwilligen -Verbände schlugen allö
Angriffe ab.

Während der Absetzbewegungim Nordabsch « itt  dev
Ostfront hat, wie gestern berichtet wnrde, die Kriegsmarina
wiederholt von See ans in die Kämpse des Heeres einge«
griffe« «nd in kurzer Zeit starke Trnppeuvervände mit
Massen und Gerät, alle Verwundete« sowie Zehntausend«
von Zivilpersonen über See znrückgcführt.

Anglo -Amerikaner setzte« am 29. September die Terra»
risternng der westdeutsche« Zivilbevölkerung mit Bomber«
und Jagdverbänden fort. Durch wahllose Angriffe auf Ort¬
schaften und Eisenbahnzüg« entstanden vor allem tm links»
rheinischen Reichsgebiet  Personenverlnste . Briti«
sche Flugzeuge warfen in der Nackt Bomben anf das Gebiet
von Karlsruhe

Helsinki im Bereich der Sowjet - Geschütze
Seit Freitag 11 Uhr ist das Gebiet von Porkkala, un-

mittelbar vor den Toren der finnischen Hauptstadt Helsinki,
in sowjetische fände übergegangen, ohne Saß die endgültig«
Grenze des Gebietes, wie der Helsinki- Korrespondent von
^Svenska Dagblabet" berichtet, schon festgelegt worden wäre.
Vermutlich wird diese Grenze höchstens17Kilomete«
vor Helsinki  verlaufen , so daß die finnische Hauptstadt
von dort aus unter Artilleriebeschuß genommen werden
konnte.

In Sen nächsten Tagen werden' Sowjettruppen
auf Porkkala  erwartet , die die finnische Flottenstation
besetzon und dann nach und nach die übrigen Flottenstütz¬
punkte und Ankerplätze in Besitz nehmen. Eine sowjetische
Kommission ist bereits dabei, die notwendigen Vorbereitun¬
gen zu treffen.

Ei«« Red« di* mehr verschwieg als st« sagte — Der „Sieaestermin" erneut verschoben— Kata« v«r Stalin

Der britische Premierminister Churchill  hat in einem
Ueberblrck über die Kriegslage vor dem Unterhaus die Ab¬
geordneten mit einem Schwall von Phrasen so eingedecit,
daß die zu erwähnenden Dinge vollkommen untergingcn.
Aber das ist ja seine Taktik, und darum ist auch vor allem
das bemerkenswert, was Churchill verschwieg.

Kein Wort fand er für die Auslieferung Südosteuro¬
pas  an den Bolschewismus, kein Wort für den mißglückten
Putsch der nicht zuletzt von London aufgehetzten War¬
schauer  Aufständischen. Dafür finden sich in der Rede
umso mehr Verbeugungen vor den bolschewisti¬
schen Freunden  Englands . Dinge, in denen die Sow¬
jets empfindlich sind, hat er so vorsichtig wie möglich ange¬
faßt. Er sicherte den Sowjets territoriale Acnderungen zn
— Aendcrungen, die zu verhüten England 1939 angeblich den
Krieg begonnen hat. „Sowjet - Rnßland  hat ein Siecht
darauf, daß wir cs in dieser Sache unterstützen", erklärte
Churchill zn Acnderungen der Grenzen Polens. Wie anders.
hat London das 1939 hingestelltl Aber Saran darf Churchill
heute nicht mehr erinnert werden. „Ich hosfe, daß Mikolajcyk
und seine Kollegen baldmöglichst ihre Besprechungen in Mos¬
kau wieder ausnehmen", sagte Churchill.- das bedeutet, daß
er die Polen an Moskau verweist und an ihnen nicht mehr
interessiert ist. Damit ihm das Unterhaus ja nicht in die
Parade fährt, legte er ihm gleich einen Maulkorb an: ..Es
ist meine Pflicht, das Haus auf Sie Unannehmlichkeiten mi¬
die Gefährdung einer glücklichen Zukunft Polens , die durch
eine nngemäßigte Sprache über die polnischen und sowjeti- .
schen Beziehungen im Verlaus dieser Dclü >e verursacht
werden könnte, aufmerksam zu machen". o '.urcM schneidet
also von vornherein jede Erörterung über die Pvlenfrage ab
aus Furcht, es könnten ihm dadurch Unannehmlichkeiten mit
den Sowjets entstehen.

„Daß die Wasfenstillstandsdiktate für Finnland und
Rumänien  natürlich Sen Eindruck des sowjetischen Wil¬
lens tragen", criüirte er nur für ganz selbstverständlich und
zeigt auch hier wieder, daß England kein Recht mehr hat.

Nach Churchills Behauptungen hätte Deutschland im
Westen mehr Verluste gehabt als jemals Soldaten an der
Westfront eingesetzt waren! Interessant ist uns, daß er dte
britis ch-a mexikanischen Verluste  anf 235 OM Mann
bezifferte, da Churchill bekanntlich immer nnr Teilgeständ-
nisso macht.

Bei dem ganze« Phrascngetön wird es dem englischen
Volk -och nicht entgangen sein, daß Churchill seine Ter¬
minversprechungen  wieder einmal nicht hat einhalten

rönnen. In früheren Reden haue er Engrano fchon inr
Oktober oder für Weihnachten dieses Jahres den Sieg in
Aussicht gestellt. Jetzt hat er den Termin bis aus das
Jahr 1948 hinausgeschoben.  Angesichts der durch
englische Blätter zahlreich belegten englischen Kriegsunlnst
dürfte diese Pille, die Churchill seinem Volke verabreichte,
wenig Behagen auslösen.

Der britische AiitzenministerEden  unterstrich im Un¬
terhaus noch einmal Churchills Gedankengänge. Auch e»
weigerte sich, nochmals einen Termin für den versprochenen
Sieg zu nennen. Er wandte sich sogar energisch -gegendts
falschen Propheten,  die, wie er sagte, so tun, als öS
der S ' .g schon fast errungen sei. Davon könne gar keine
Rede -ein. Mit dem gleichen Liebedienern versicherte Eden
die Sowjets der freundschaftlichen Gefühle Englands und be¬
hauptete ebenso scheinheilig wie Churchill, -aß England den
Polen helfe,  bezw. „vom ersten Augenblick an" jede Hilfe
habe zukommen lassen, natürlich müßterk in erster Linie di«
englisch-sowjetischen Beziehungen berücksichtigt werden.

Das englische Volk bitter enttäuscht
Zeigte schon die Unterhaus-Debatte zur Churchill-Rede,

daß die Ausführungen des Premierministers mit recht ge¬
teilten Gefühlen ausgenommen worden sind, so beweisen dt«
vorliegenden Stimmen aus England und den USA, daß
Churchills phrasenreiches Geschwätz vor dem Unterhaus E » r-
täuschung und Mißbehagen  ausgelöst haben. Das
englische Volk hat aus Churchills hochtönenden Worten sehr
deutlich die Ankündigung eines sechsten Kriegs¬
winters  heransgehört und fühlt sich von dem Minister¬
präsidenten betrogen, weil er früher angegebene Termin«
wieder hinausgcschoben hat. In politischen Kreisen wird
Churchills Rede als sehr unklar »nd oberflächlich bezeichne-
Politische Kreise sind anch deshalb über die Rede enttäusch¬
weil sie an den brennenden Problemen vorübergtng odri
sie nur ganz obenhin behandelte. Bor allem haben Chur¬
chills Darlegungen zur politischen Frage starke Kritik in ds<
englischen Oeffentlichkeit hervorgerufen.

Spanische Blätter bemerken, daß Churchills Ausführun¬
gen weit weniger siegeszuversichtlich waren als noch vor kur¬
zem. „Churchill mußte Wassert » denWeindr .^ Alli-
ierten gießen ", so heißt es in einem Kommentar del
Madrider Zeitung „Jnformaciones ", in dem weiter daraus
verwiesen wird, daß Churchills Erklärungen, der Krieg werbe
auch noch 1945 andaucrn, bei weitem die Frist überträi "»
»der er früher immer verschiedentlich aekellt habe
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' ». Oktober 1944 , '
OeLenktage: 1826: Franz von Assisi geft. — 1720: Der Dichter

Johann Peter Uz geb. — 1813: Dorck erzwingt den Elb¬
übergang bet Wartenburg unweit Wittenberg. — 1847:
Der Geograph Eduard Richter geb. — 1884: Der Maler !
Hans Markart geft. — 1918: Der Dichter Gerrit Engelke
in Frankreich gestorben., , ->-

Sktober
Mählich neigt sich das Jahr seinem Abstieg zu. Mit dem

von der Melancholie des vorschreitenden Herbstes verhan¬
genen Oktober ist das eigentliche Spütjahr da. Kürzer und
sparsamer wird das Licht der Sonne, kühler und herber wer¬
den die Tage.

Nich leuchten letzte Blumen in den Gürten. Bald wohl
wird ein erster Reif sie schwärzen und verderben. Auf den
stillgewordenen Feldern, in den Obst- und Nutzgärten wer¬
ben des Jahres letzte Früchte eingebracht. In den Winger-
ten hebt die große Zeit der Weinlese an.

Immer feuriger lohen und brennen die Wälder dep
Buchen. Tief in den grünen Mänteln der Berge röhren
die Hirsche. ,

Die heimatliche Erde bereitet sich vor auf die Zeit der
Pulst und des neuen Werdens.

Da dankt das Landvolk dem Schöpfer für den Segen
des mühevollen Arbeitsjahres, das aus Keim die Frucht,
aus Saat die Ernte wachsen liest und dem deutschen Volk im
Kamps ums Leben sein täglich Brot bescherte. Und der
respektvolle Dank der ganzen Nation wendet sich dem uner¬
müdlichen Landvolk, dem Bauern, der jetzt oft allein alles
leiten enund leistenden Bäuerin zu, dieDeutschland mit ihrer
Arbeit eine kampf- und lcbenssichernde Schlacht gewannen.

SpntXrhr ist es, die Spanne des Jahres , die wir sonst
als Zeit der Stille, des Rühens und des Wartens kannten.
Das Heute kennt kein Verhalten, kein Abstanönehmen zwi¬
schen Erkämpften und zu Erkämpfendem, keinen Stillstand
zwischen Ernten und neuem Säen. Im Ringen um unser
deutsches Leben bleibt alles im vollen Fluß. Auch das
oktob>'rliche Spätjahr wird uns ein nie rastender Ruf und
Befehl zum Schaffen und Kämpfen für unser Weiterleben sein.

Sommerliche Freunde verlassen uns
Draußen auf den Drähten hocken jetzt die Zugvögel wie

Notenpunkte. Sie sammeln sich immer wieder, um eines
Tages ihre>weite Reise anzutreten. Dem Bauernspruch nach
hätten uns die Schwaben schon längst verlassen müssen:
„Mariä Geburt j8. September), fliegen die Schwalben wieder
fort." Vergeblich hat man bisher das Geheimnis des' Vogel-
sluges zu ergründen versucht. Noch immer ist es ein Rätsel,
daß die Schwalben und ihre anderen wandernden Genössen
immer die gleichen Wege zur Reise nach dem Süden be¬
nutzen, und daß sie bei der Rückkehr zu uns das gleiche
Dach, den gleichen Baunt wieöerfinöen. In streng geordneten
Flugreihen üben sie alle, die uns im Winter verlassen, den
Abflug, bis endlich der letzte große Aufbruch erfolgt. Wenn
man Glück Hatz-"kann man zuweilen einen munteren Ge¬
sellen, den Buchsinken, beobachten, wie er sich in großen
Schwärmen zusammenfindet! Zwar hat es noch gute Weile,
bis er uns verläßt, aber das Sammeln fängt jetzt schon an.
Auch andere Finken- und Ammerarten fliegen gegen Süden.

Rundfunk am Dienstag
Neichsprogramm:  7.39- 7.4S Uhr: Zum Hören und

Behalten: Eine botanische Betrachtung zum Herbstbeginn.
12.38—12.4S Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.18—15.00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei. 16.00- 16.00 Uhr: Opernvor¬
spiele und -Arien von Weber, Smetana, Franz Schmidt,
Richard Strauß u. a. 16.00—17.00 Uhr: Heitere Nachmittags¬
musik mit Solisten und Kapellen. 17.15—18.80 Uhr: Beliebte

'Operettenmelodien, unterhaltsame Klänge. 18.30—19.00 Uhr:
Der Zeitspiegel: Aus deutschen Gauen. 19.00—19.15 Uhr:
Wir raten mit Musik. 19.15—19.30 Uhr: Frontberichte. 20.15
bis 22.00 Uhr: Der Mustkkaleyder: Oktober, eine volkstüm¬
liche Sendung nach einem Kalenderblatt von Werner Plücker
und Gustav Kneip.

Deutschlandfender:  17.15—18.30 Uhr: Hans Pfitz-
ner-Zyklus: „Von deutscher Seele", romantische Kantate nach
EichenLorff. Leitung der Komponist. 20.15—22.00 Uhr: Das
große Konzert — ewige Musik Europas : Werke von Liszt,
Grieg, Debussy und Lhotka. Dirigenten: Artur Rother. Alf.
Dresse!, Robert Heger und Jol .umeS Schüler.

Rasch tritt der Tod den Menschen an! Unerwartet rasch
ist der in weiten Kreisen bekannte und geschätzte Mitbürger

!Mctzgermeister Karl Pfeifer  im Alter von 63 Jahren mitten
aus einem arbeitsreichen Leben in die Ewigkeit abberufen
worden. Ein Schlaganfall hat seinem Leben ein Ende gesetzt.
Als unternehmender und strebsamer Geschäftsmann war sein
ganzes Leben von einem unermüdlichen Arbeitseifer erfüllt.
Sein allzufrüher Tod reißt eine schmerzliche Lücke in die Fa¬
milie. Welch große Wertschätzung der Verstorbene genoß, zeigte
die überaus große Teilnehmerzahl, die sich zum Ehrengange
eingefunden hatte. Am Grabe legten die Führer der verschie¬
denen Vereine, denen der Dahingeschiedene viele Jahre als
treues Mitglied angehörte, Kränze nieder und widmeten ihm
herzliche Nachrufe. Zuletzt wehte die Fahne der Kriegerkame¬
radschaft über das offene Grab und eine Ehrensalve galt dem
Frontkämpfer des ersten Weltkrieges.

Lssrsürüks
Goldene Hochzeit. Die Eheleute Christian Volz  feierten

gestern in aller Stille das Fest der Goldenen Hochzeit. Der
Jubelbräutigam steht im 74. und die Braut im goldenen
Kranz, eine geb. Bott , im 73. Lebensjahr. — Herzliche Gratu¬
lation!

Schwann, 2. Okt. Auf tragische Weise verlor aus dem
Heimweg von der Oberschule Neuenbürg der Schüler Richard
Jäck sein junges Leben. Der kleine Richard suchte mit
seinem Schulkameraden wegen drohender Gefahr Schutz im
Walde und legte sich auf den Boden. In der Aufregung erlitt
er plötzlich einen Herzschlag und verschied auf der Stelle.
Gestern wurde er unter großer Anteilnahme der Bevölkerung
zu Grabe getragen.

Pforzheim, 30. Sept . Unerwartet verstarb im Kranken¬
haus Siloah im 76. Lebensjahre Musikdirektor Theodor Röh-
meyer. Der Dahingeschiedene spielte in der Pforzheimer Mu¬
sikwelt eine bedeutende Rolle, so namentlich als eifriger För¬
derer des früheren Musikvereins. In seinem ehemaligen
Konservatorium für Musik sind heute bedeutsame Musiker, na¬
mentlich Pianisten, hervorgegangen. Röhmeyer selbst hat als
Konzertpianist Hervorragendes geleistet. Auch als Komponist
ist der Verstorbene hervorgetreten. Neben sehr ansprechenden
Jnstrumentalkompositionen schuf er auch Männerchöre, die
heute noch gerne gesungen werden. Die frühere „Liederhalle",
deren Chorleiter Röhmeyer damals war. ernannte ihn zum
Ehrenchormeister. Auch als Mensch ist der Verblichene all¬
gemein geschätzt worden. Die Zahl der Ehrungen zu seinem
75. Geburtstage war überaus groß. Pforzheim verliert in
Theodor Röhmeyer seinen auf dem Gebiet der Mustk großen
Sohn . Ehre seinem Andenken! — Im städt. Schwimmbad
wurden nachmittags drei. Brieftaschen mit zusammen etwa 150
Reichsmark Bargeld gestohlen. Außerdem befand sich in einer
der Brieftaschen ein Postsparkasienbuch mit einer Einlage von
250 Reichsmark. — Die Strafkammer verurteilte ein bisher
unbescholtenes 24 Jahre altes Mädchen in Pforzheim wegen
Wäschediebstahls bei der Herrschaft, bei der es di-" te sowie aus
einem Luftschutzkeller zu insgesamt einem Jahr Gefängnis.
Da 8 5l jj angewendet werden mußte, fiel die Strafe so
milde aus.

Tübingen. (Zum Ehrendoktor der Medizin ernannt .) Die
Medizinische Fakultät der Eberhard-Karls -Universität Tübin¬
gen hat dem früheren Präsidenten der Ministerialabteilung
für die Volksschulen im Württ . Kultministerium Dr . rer . nat.
Friedrich Reinöhl  die Würde eines Dr . med. h. c. ver¬
liehen. — Präsident Reinöhl, Sohn einer schwäbischen Bauern¬
sippe, durchlief Volksschule, Lehrerseminar, dann Gymnasium
und Hochschulen. Als Naturwissenschaftlerpromovierte er 1903
bei dem Botaniker Vöchting. 1920 übernahm er, nach mannig¬
faltigen Verwendungen, als Präsident die Württ . Ministerial¬
abteilung fiir die Volksschulen. Mit 67 Jahren trat der heute
Vierundsiebzigjährigein den Ruhestand.

Hechingen. (Verhängnisvolles Spiel .) Ein zehn Jahre
alter Knabe nahm eine geladene Flinte aus einem Schrank
und legte im Scherz auf ein vier Jahre altes Mädchen an.
Plötzlich löste sich ein' Schuß, der das Kind in den Kopk traf.
Einen Tag später starb das Kind an der erlittenen schweren
Verletzung. ^

Ravensburg. (Riesensonnenblume.) Hoch hinaus wollte
eine in der Gärtnerei der Maschinenfabrik Weingarten ge¬
pflanzte Sonnenblume. Sie hat die stattliche Höhe von 3,6V
Meter erreicht, an ihrem Stamm hängen über 60 Samen¬
scheiben.

Bad WLrishofen. (Bisamratte erlegt.) Ein Wörishosenex
Jäger erlegte an der Wertsch im Schlinger Jagdgrund eins
junge Bisamratte . Seit fast 10 Jahren war in der Gegen?
keines dieser schädlichen Tiere mehr angetroffen worden.

Schwerer Kellereinbruch tn Pforzheim
Ein schwerer Kellereinbruch ist in der Nacht zum 28. Sep¬

tember verübt worden. Die Diebe sind durch ein unverschlosse¬
nes Fenster in der Senefelderstraße eingestiegen und haben iw
Keller alles durcheinandergewühlt. Gestohlen wurden goldeqg
Herren- und Damenringe, Herrenarmbanduhren , Halsketten,
1 Bandschleife in Gold
1 Armband in Silber , 2
schlossene Blechkassette, 5 Sparbücher auf die Städt . Sparkasse
und die Deutsche Bank, Filiale Pforzheim, 3 Kleiderkarteg
sowie Lebens- und Feuerverstcherungspolicen, unechter Kindey»
schmuck, 1 Rucksack und 1 Paar Knickerbockerhosen. Vor Ankauf
des Diebesgutes warnt die Kriminalpolizei.

Die Tettnanger Hopfenernte
Tettnang , Kr. Friedrichshafen, 30. Sept . Die Pflücke ist

nunmehr so gut wie beendet. Die Qualitäten bzw. die Farm
hatten in den letzten Tagen etwas nachgelassen, was jedoch
auf die brautechnischen Eigenschaften der Hopfen ohne wesent¬
lichen Einfluß ist, da ja auch diese Hopfen gut ausgereift unh
lupuliureich sind. Auf den Trockenböden der Hopfenpflanzer
lagern nach wie vor noch beträchtliche Mengen, da daß
Hopfensacken langsamer als sonst geht. Tie Nachfrage ist nach
wie vor äußerst lebhaft. Der Einkauf durch Handel und
Brauereien vollzieht sich laufend zu Preisen zwischen 230 und
260 RM . je Zentner Hopfen.

Gefahren des Tabakersatzes
Trotz mehrfacher Warnungen wird immer wieder der Ver¬

such gemacht, Rhabarberblätter als Ersatz für Rauchtabak zu
verwenden. Erst vor kurzem erkrankte in Jdar -Oberstein ein
Mann an Vergiftungserscheinungen nach dem Rauchen ge¬
trockneter Rhabarberhlätter , und jetzt hatte die gleiche Ur¬
sache den Tod eines jungen Menschen aus derselben Stadt zur
Folge. — Das für den menschlichen Genuß unbrauchbare
Rhabarberblatt enthält giftige Stoffe, die beim Verbrennen
erst recht unheilvoll wirken, Magen und Blut vergiften und
die schlimmsten Folgen haben können.

Winterschlaf unter Trümmer im Sommer
Bei einem Terrorangriff auf die Stadt Dessau vor einigen

Monaten wurde auch eine Schildkröte durch eine einstürzende
Giebelwand verschüttet. Als man jetzt die letzten Schuttrestr
entfernte, grub man. auch das Tier mit aus. Als man es ab¬
gespült hatte, belebte cs sich zusehends. Bereits nach einigen
Stunden fraß die Schildkröte wieder. Rund vier Monate hatte
das Tier ohne Nahrung und ohne ausreichende Luftzufuhr
unter eineinbalb Meter Schutt zugcbracht.

/ _
Es war schon zu spät! Es hat sich ja schon so mancher nicht

nur um Hab und Gut, sondchm auch uyi sein Leben betrunken.
Zu denen, die der Teufel Alkohol ins Säuferjenseits beför¬
derte, gehören als neueste Opfer sieben französische Bahru
beamte, die für die dienstliche Untreue hart und schmerzlich
bestraft wurden. — Unlängst bemerkten Rangierarbeiter all?
dem Bahnhofsgeländc von Laon einen Tankwagen, aus dsrll
es verlockend nach Alkohol roch. Schnell wurden Zangen b«
schafft, mit denen man die Plomben erbrach, und Flaschetz
waren ebenfalls sofort zur Hand, in die man die heran«
fließende Flüssigkeit abzapfte. Als man „fürs erste" genügerch
Pullen angefüllt hatte, um den Durst stillen zu können, steckte»
etliche die Flaschenhälse tief in die Gurgel, um einen gewa»
tigen Schluck zu nehmen. Aber ach! — es war schon zu spä»
die Ueberraschung nur mit einem enttäuschten Gesicht M
quittieren. Es stellte sich nämlich beim Arzt, wohin man HM
eiligen Trinker sofort bringen mußte, gleich heraus, daß U
ernsthafte innere Verbrennungen erlitten hatten. Was sie fk
gierig geschluckt hatten, war — Methylalkohol.

2. Oktober 1944: Karl Müller,  Neuenbürg , 83 Jahre M-

mit kleinen Perlen und Brillanten,
goldene Herrendurchziehketten, 1 ve«

MclWlMW lvlmi
(Nachdruck»erboten) Roman von Hans Possend ors

OopzkilFdt dx Verlsx Laorr L Lrüi , KvwwrmLIxssvIlsvkLtt, Llvnetrvo 194.

8. Fortsetzung
Mattin bemerkte, daß die meisten Gäste, auch seine beiden

Nachbarn, aus langen, buntbemalten Holzröhrchen mit kleinen
-roten Tonköpfchen ein grünes Pulver rauchten. Aus seine
Frage erklärte ihm sein Nachbar zur Rechten, es sei Kij,
auch Haschisch genannt. Zwar sei der freie Handel damit
verboten, aber das werde nicht so streng genommen, denn
niemals würden die Marokkaner zu bewegen sein, aus den
ausgiebigen Genuß von Kis zu verzichten, denn er verschaffe
rauschartige und überaus süße Empfindungen.

Unterdessen hatte Martins Nachbar zur Linken dem
Kellner einen Auftrag erteilt, und wenige Minuten später
überreichte er Mattin eine hübsche Kif-Pseife nebst einem
Beutel, angefüllt mit dem grünen Pulver . Mattin geriet erst
ein wenig in Verlegenheit. Doch als der Araber mit be¬
strickender Liebenswürdigkeit erklärte, es sei ihm eine be¬
sondere Ehre, einem Deutschen— denn als iolchen habe er
Mattin gleich erkannt — ein kleines Andenken an Tanger
überreichen zu dürfen, gab Martin nach. Und dann rauchte
>r unter den Klängen der infernalischenMusik seine erste
Pfeife Kis.

Der Geschmack behagte ihm sehr, doch die' erwartete
Wirkung blieb aus . Er wurde dahin belehrt, daß man min¬
destens fünf bis sechs Pfeifen rauchen müsse, um etwas zu
spüren. Und Martin folgte dem Ratschlag ohne Bedenken.*

auf dem Heimweg — die Uhr geht schon aus drei —
überkommt Mattin ein leichtes Gefühl von Trunkenheit, und
trotz der kühlen Nachtluft wird es ihm so warm, daß er
seinen Mantel wieder auszieht und aus den Arm nimmt
Lange irrt er aus der Suche nach dem Hotel La Paloma in
dem menschenleeren Gafsengewirr umher. Das nächtliche
Tanger erscheint ihm setzt recht abenteuerlich. Für ängstliche
Gemüter fast ein wenig unheimlich! den» er. Und plötzlich
— er weiß selbst nicht warum — fällt ihm die Prophezeiung
der alten Wahrsagerin vom Socco grande wieder ein: „Du
wirst nicht mit dem Schiff Weiterreisen. Du stehst auf der
Schwelle des Todes."

Endlich hat Martin seinen Gasthof gefunden. Er läßt
ich von dem verschlafenen Nachtpottier seinen Schlüssel geben
— »inen jener kleinen Schlüssel mit daran befestigter Holz¬

kugel — und steigt langsam. Schritt für Schritt, die kreppt
hinauf.

Seine Füße sind setzt schwer wie Blei. Der Gasthos, der
ihm doch vorher ganz gut gefallen hat, kommt ihm jetzt, m
der spärlichen Nachtbeleuchtung, gar nicht mehr anheimelnd
vor, und die Prophezeiung der alten Hexe will ihm gar ntch:
aus dem Kopfe gehen. Ob es wirklich so etwas gibt wie
Blicke in die Zukunft? denkt er bei sich. Ach, Unsinn! Mein
Hirn ist nur von diesem. . . wie heißt gleich das Zeug? . .
von diesem Kif benebelt. Sonst würde ich gar nicht auf so
dumme Gedanken verfallen!

Nun ist er vor dem Zimmer angelangt, schließt die Tür
auf, zieht den Schlüssel wieder aus dem Schloß und tritt ein
Der Raum ist stockfinster: nur das offene Fenster bildet ein
helleres Rechteck. Schon will er das elektrische Licht ein¬
schalten, da fällt ihm etwas ein: er ist iaZn Afrika . . . und
in Afrika gibt es doch sicher Moskitos! Und wo Moskitos
sind, da soll man doch immer erst die Fenster schließen, ehe
man Licht macht!

Er geht also — den Hut aus dem Kopf behaltend, den
Mantel über dem linken Arm, den Zimmerschlüssel noch.m
der Rechten — aus das Fenster zu. Als er nur noch zwei
Schritte davon entfernt ist. schleudert er den Mantel nach
links: denn er wmß, daß dort das Bett steht, mit dem Kopf¬
ende gegen die Fensterwand. In diesem Augenblick ge¬
schieht es:

Mattin hört von rechts her ein knackendes Geräusch, neben
ihm taucht ein Schatten auf, etwas stößt gegen seinen Kops,
und dann fühlt er sich von zwei Händen an der Kehle ge¬
packt. Für zwei Sekunden ist er vor Überraschung wie ge¬
lähmt — fühlt, wie sich die würgenden Hände teuer um ieine
Kehle schließen— weiß, daß er nun wirklich auf der Schwelle
des Todes steht. Doch schon hat er seine gewohnte Kalt¬
blütigkeit wiedererlangt: Zum Teufel, neinl — er wird diese
Schwelle nicht überschreiten! Sein rechter Arm fliegt empor,
und mit oller Kraft schmettert er die Holzkugel des Schlüssels,
die seine Hand noch immer umsaßt hält, aus den Angreifer
nieder, der. wie vom Blitz getrosten, lautlos zusammenbricht.

Mattm atmet tief aut und tastet sich dann zur Tür
zurück. Seine Hand sucht den elektrischen Schalter. Das Licht
flammt aus und übergießt den Raum mit Helligkeit. Und
nun sieht Martin zu seiner Überraschung, daß der zu Boden
Geschlagene völlig nackt ist. Er liegi, das Gesicht nach unten
und die Knie ein wenig ungezogen, regungslos da. Es ist
klar: Her wird sich so schnell nicht wieder erhebenl

Martin will überlegen, was letzt zu tun sei . . . Da geht
ein eisiger Schreck durch seine Glieder, denn er hat plötzlich
eine fürchterliche Entdeckung gemacht: das Bett steht ja nicht

uns, I^ .^ rn recms ooin Fenster . . . auch der Kleiberschrank
steht an einem anderen Platz . . . Er befindet sich überMM
nicht in seinem Zimmer! Er hat sich in der Tür geirrt« M
hat einen Hotelgast in dessen eigenem Zimmer niedergeschkA
gen und schwer verletzt— euren Menschen, der ihn sffenHF
nur deshalb angegriffen hat, weil er sich von einem nä<M
iichen Einbrecher überfallen wähnte!

Eine ganze Weile steht Martin reglos und starrt aus den
am Boden liegenden Körper. Alles in ihm sträubt sich gegW
die entsetzliche Erkenntnis, einen ganz harmlosen MenfchK
niedergeschlagen und sicherlich schwer verletzt zu haben. Ein
Gefühl von Unwirklichkeit kommt über ihn. Um ihn her
scheinen alle Gegenständem drohende Bewegung zu geratM.
Eine Empfindung von nahender Ohnmacht, wie er sie noch
nie im Leben verspürt hat, ergreift ihn. Er klammert sich
an eine Hoffnung: daß dieses schauderhaste Erlebnis nur eine
Wahnvorstellung sei, kervorgerufen durch den Genuß des
Kif. Aber zugleich erkennt er diese Hoffnung als kindisch.
Gewiß ist sein Zustand nicht mehr normal, aber so getrübt
ist sein Bewußtsein noch nicht, daß er die Wirklichkeit nicht
mehr von einem Trugbild unterscheiden könnte.

Mattin nimmt alle Willenskraft zusammen, die ihm der
Kif-Rausch gelassen, und kämpft das Gefühl nähender Ohn¬
macht nieder, denn setzt muß er doch handeln: zunächst den
am Boden Liegenden aufrichten . Er macht zwei Schritte
auf ihn zu, bleibt wieder stehen . . . Nein, das kann er nicht!
Aber, zum Teufel, er ist doch sonst alles andere als Zimper¬
lich! Also vorwärts ! Doch ein unüberwindlicher Ekel halt
ihn davon ab, diesen leblosen nackten Körper zu berühren.
Und es wäre ja auch ganz sinnlos — so sagt er sich zu seiner
Entschuldigung —, den Menschen nur auf den Rucken zu
wälzen, ohne irgendein Mittel zu haben, ihn zum Bewußt¬
sein zurückzubringen. Nein, letzt bleibt nur zweierlei zu tun:
zuerst einen Arzt zu Hilfe zu holen und dann sich der Polizei
zu stellen und seinen unheilvollen Irrtum zu bekennen

Martin verläßt schnell das Zimmer und schließt die Tür
hinter sich. Während er die Treppe hinuntersteigt, bat er
das sonderbare Gefühl, daß seine Füße den Boden gar nicht
berühren und daß sein Körper und das Geländer, an das er
sich sestkrampft, nicht in senkrechter Richtung zu den Stuten
stehen, sondern mit ihnen bald einen spitzen, bald einen
stumpfen Winkel Hilden. Dahei ist sein Geist ganz klar, denn
er hegreift nun auch, wie er in das falsche Zimmer geraten
ist: In das Nachdenken über jene verwünschte Prophezeiung
versunken, ist' er versehentlich bis zur dritten Galerie empor¬
gestiegen, anstatt nur bis zur zweiten, an der sein Zimmei
liegt. Daß sein Schlüssel auch zu der andern Tür paßte, m
eben ein unglückseliger Zufall. (Fottsetzuna



Mkiisbgaöe bei Warattm
Die Abgabe von Reparaturstoffen ist bekanntlich auf

0.20 Quadratmeter im Vierteljahr beschränkt und muß
besonders vermerkt werden. Etwas anderes ist jedoch,
wenn em Verbraucher im Rahmen der jetzt überall an¬
laufenden ReparaturaktionBekleidungsstücke zur Repa¬
ratur an die Annahmestellen abgibt. Selbstverständlich
soll er sich auch hierbei die notwendige Beschränkung auf¬
erlegen und nur solche Kleidungsstücke zur Reparatur
geben, die er unbedingt gebraucht. Werden für die Aus¬
führung einer derartigen Reparatur jedoch mehr als 0,20
Quadratmeter Stoff benötigt, fo bestehen die für die Ab¬
gabe von Meterware zu Reparaturzweckengeltenden Be¬
schränkungen nicht, das heißt, der Reparaturbetrieb darf
und kann die Abgabe fo vieler Punkte verlangen, als er
für die Ausführung der Reparatur an Material benötigt.
Eine Höchstabgabe von 0,20 Quadratmeter Stoff bzw.
der dafür als Gegenwert zu rechnenden Punkte ist also
nicht vorgeschrieben, und der Ablieferer eines reparatur-
pflichtigen Kleidungsstücks kann sich nicht etwa darauf
berufen, daß im Höchstfälle nur 0,20 Quadratmeter Stofs
oder die entsprechende Punktzahl aufgewendet werden
dürfen.

Ebenso sind auch zeitlich bisher noch keine Beschränkun¬
gen für Reparaturen etngeführt worden. Es können also
in- Vierteljahr beliebig viele Kleidungsstücke zur Reparatur
gegeben werden, sofern die für die Reparatur erforderlichen
Punkte auf der Kleiderkakte vorhanden sind. Sollte sich
zeigen, daß die Inanspruchnahme der' Reparaturmöglich¬
kelten zu weit geht und im Interesse einer gleichmäßiger,
Berücksichtigung aller Verbraucher eine Beschränkung der
Stückzahl in einer bestimmten Periode vorgenommen wer¬
ben muß, so werden hierüber gegebenensalls noch Be¬
stimmungen ergehe». Im Augenblick ist dies jedoch nicht
der Fall und der Verbraucher ist ebenso wie hinsichtlich
des für jede Reparatur anf'uwendenden Stoff- und Garu-
Ledarfs nur an die ihm auf seiner Kleiderkarte gezogenen
Grenzen gebunden. " -

Der von Gardisten
Für den Bezug von Gardinen gilt grundsätzlich die Be¬

zugscheinpflicht. Seit Juni dieses Jahres werden jedoch
nur noch Bezugscheine über Scheibengardinen gegeben, da
die Herstellung von Gardinen anderer Art nicht kriegs¬
wichtig ist, und es heute nicht darauf ankommen kann,
friedensmäßiae Fensterdekorationen zu kiefern, sondern nur
dringenden Bedarf zu befriedigen, wie er zum Beispiel
im Zusammenhang mit Fliegerschäden auftreten kann. Es
ist selbstverständlich, daß für die Ausstellung auch dieser
Bezugscheine die strengsten Maßstäbe angelegt werden, und
baß es daher im Interesse eines jeden Verbrauchers siegt,
die Empfehlungen der für den Luftschutz zuständigen Stel¬
len zu beachten, wonach Gardinen allein schon wegen
der Brandgefahr bei Alarm möglichst weit zurückzuschlagen
und aufzuziehen sind. Auf diese Weise werden auch Split¬
terwirkungen vermieden, die unter Umständen zum Verlust
der im Augenblick unersetzbaren Gardinen führen könnten.

Auf Grund der dem Verbraucher ausgestellten Bezug¬
scheine darf der Einzelhandel nur Scheibengardinen oder
Scheibenao,^inen-Meterwore an Verbraucher abgeben. So¬
fern der Einzelhändler fertige Scheibengardinen, die er
aus Meterware selbst hergestellt hat, verkauft, muß er
dabei bestimmte Herstellungsvorschriften beachten, nach
denen der Verbraucher sich insofern richten muß, als seine
Auswahl sich auf diejenigen Gardinen beschränkt, die
der Einzelhändler gemäß diesen Vorschriften angefertigt
hat. Gibt der Kaufmann Meterware an der Verbraucher
ab, so erfolgt die Belieferung des Bezugscheins in Breite
60:80 Zentimeter, wobei 120 Prozent der sich aus der
Fensterbreite ergebenden Länge bezogen werden dürfen.
Sollten in Ausnahmefällen noch Vorräte alter Art beim
Einzelhandel vorhanden sein, so kann auch einer der jetzt
gültigen Bezugscheine mit solcher Ware, beliefert werden,
ohne daß es besonderer Bestätigung durch Wirtschaftsgmt
oder Einzelhandel bedarf.

Dos Pecht des Hauseigentümers bei Bombenschabe«
Das „Deutsche Recht" veröffentlicht soeben ein amtsgerichtlicheZ

Urteil , wonach de» total fliegergeschSdigte Vermieter mit seinem
Raumbedarf fliegergeschSdigten Verwandten des Mieters , die dieser
ausgenommen hat , vorgehr. Danach wird der Eigenbedarssblage

"iegergeschädigten Vermieters nach Paragraph 4 des
Mieterschutzgesetzes bei entbehrlichem Mietraum wenigstens durch
teilweise Auflösung des Mietverhältntssss nach Paragraph 4 Nbs. 2
«i » I MielSschEes . stattzugeben sein. In der Urteilsbesprechung
wird ausgeführt , daß der Vermieter auch unter derartigen Um-
standen am eigenen Grundstück näher berechtigt ist, als es Mieter
oder dritte Personen sind.

Stvttzart/Walstrennacd , st«, I . Oktober 1944
^ Lei cle« Terrvrsagritt »uk Stuttgart am ll . Septemberwursten uns unser« stieben

Mni, » Smrrll « , gsb . Lloli
M entrisse».

In tiekem steist: Der Sotm tlslnr kestl «, i . 2lt. I«
IVerten. Der Vater Wilhelm Stoll , >Ut->on«»nwIrt.
Di« Oesctiwlsler mit -lnxeküclzen.

Wilstdast, clen I. Okt. 1944
0 » nl » o > nn,

L» ist uns ei» aufrichtiger
Lestkrkni», allen clenen »u
stanken, stle uns anlSöl. ste»
schweren Verluste» unseres Id.
unvergeül. Sohnes, kruster»,
Lnkel»u.dletken prita Kran »»
ikr« Anteilnahmebewiesen Ka¬
den. pam . britr kraus », r 2t.
Wehr« . u. alle ^ nverwanstteu.

Lirkenkelst , sten 1. Okt. 1944
Statt Karten! oanlkiagunp

üiir sti« uns so rakireich
erwiesene -inieilnakms beim
ileimgang unsere» teuren Lnt-
scklakenen « » »tan Arial»
S»»N» ar sowie »II stenen, stie
ikm «lie letrte stkrs erwiesen
Kaden, stanken wir herrlich.
?r »a älari » Stanzer Witwe
mit allen Angehörigen.

Ihre Vermählung gehen he-
hsnnt: Kurt KoIImsnn,
Oäppingen — lüeselotte
Kollwann, geh. 8chlegel,
hleuenbürg. 1. Ölet. 1944.

I lisrmsi 'kt 1
3S Woche« trächtige Kuh

mit dem 2. Kalb wird dem
Verkauf ausgesetzt. Bernbach,
Frauenalberstr. 19.

Ul M ttwoch, 4. Oktober 1844. nachm. 3.80 Uhr im NSV .-Heim.

Ab S. Oktober läuft hier ein Rähknr » des Miitterdtenste «.
2mmewiins '«'n für Mittag - oder Abendstunden werden cmgenommeu.

Di « Ortsfrauenschaftsleiterin.

Oer Märtyrer aus dem Fichtelgebirge
Karl Ludwig Sand aus Wunsiedel, der Richter v. Kotzebues, auf der Bühn«

Im Ttabttheater zu Liegnitz in Schlesien kam von Jah¬
ren das dramatische Schauspiel „Karl Ludwig Sand ", das
Erstlingswerk eines Wiener Rechtsanwaltes Dr . Siegfried
Knapitsch, vor einer begeisterten Zuhörerschaft zur erfolg¬
reichen Uraufführung . Es war nicht das erstemal , daß die
Persönlichkeit des jungen Jenaer Theologiestudenten Gegen¬
stand eines Bühnenwerkes wurde . Schon im Dezember 1981
wurde das politische Drama „Sand " des fränkischen Dichters
Ernst Penzold aus Erlangen im Münchener Residenz-
Theater uraufgeführt , Karl Hans Strobl machte Sand zum
tragischen Helden seines Sand -Dramas und Heinrich v. Stein
schrieb um den jugendlichen, freiheitsbegeisterten und schwär¬
merischen Nationalisten Sand eine historische Szenenfolge.
Und im Januar 1838 erlebte die Sand -Kohebue-Tragödie
„Die einsame Tat " des ebenfalls fränkischen Dramatikers
Sigmund Grass im Mannheimer National -Theater unter
der Mitwirkung Willy Birgels als v. Kotzebue eine ein¬
drucksvolle Uraufführung . Auch der Roman hat sich wieder¬
holt mit dem Burschenschafter Karl Ludwig Sand beschäftigt,
schon vor SO Jahren durch Max Ring , in unserer Zeit (mit
viel mehr Erfolg ) durch Enrica v. Hanöel -Mazcttis „Nosen-
wunder ", die als Trilogie das tragische Geschick dieses
vaterlandsliebenden fränkischen Musensohnes behandelt.
Einen weiteren Sand -Roman schrieb Hans Schönfelö. Die
Sand -Literatur weist heute einen ansehnlichen Umfang auf.

Karl Ludwig Sand war — wie Jean Paul — ein >Loyn
des Fichtelgebirges : in dem durch die reichswichtigen „Lui¬
senburg - Festspiele" bekanntgewordenen kleinen Städtchen
Wunsiedel des Gaues Bayreuth wurde er am 8. Oktober
1795 als Sohn des kgl. preußischen Stadtrichters und Lauö-
vogteS Gottfried Christoph Sand in einem kleinen, ärmlich
aussehenöen Haus geboren. Seine Heimatstadt beherbergt
seit einigen Jahren ein „Karl Ludwig-Sand -Museum ", in
dem so ziemlich noch alle existierenden Erinnerungsstücke
und Reliquien an den unglücklichen Sohn Wunsieöels zu
einer interessanten Schau vereinigt sind, darunter auch eine
Locke von Sands Haupt und das große Richtschwert, mit
dem Sand am 29. Mai 1820 früh 5 Uhr vor dem Heidelber¬
ger Tor ln Mannheim enthauptet wurde . Warum ? Weil
er in zwar gutgemeinter von vaterländischen Beweggrüp-
den getragener Absicht, aber aus irrgeleiteten Motiven her¬
aus den damals bekannt gewesenen Lustspielötchter und rus¬
sischen Staatsrat August v. Kotzebue. in dem er eine« Feind

und Verräter des deutschen Vaterlandes sah, „vaS Spracy-
werkzeug für alles Schlechte", am 28. März 1819 in .Mann¬
heim durch einen Dolchstoß ermordete . Eine Tat , die der
24jährige Feuerkopf aus Wunsiedel mit seinem Tode büßte
und zu der ihm eine im Frühling 1819 erschienene Schmäh¬
schrift auf die deutsche studierende Jugend und die deutschen
Universitäten , die darin als „Brutstätten revolutionären
Geistes " geschildert wurden , Len unmittelbaren Anlaß gab

Es ist so gut wie nicht bekannt, daß der Plan zur Er¬
mordung v. Kotzebues im Fichtelgebirge ausgeheckt wurde,
und zwar in dem als erstklassigen Wintersportplatz berühm¬
ten Dorf Warmensteinach unweit Bayreuth , am Fuße des
1024 Meter hohen Ochsenkopfes. In dem heute noch vorhan¬
denen Wirtshaus zum „Löchleinstal " kamen die Burschen¬
schafter unter Anführung Sands heimlich zusammen, nicht
nur fränkische aus Erlangen und Würzburg , sondern auch
solche aus Jena , Halle und Tübingen . In diesem welt¬
fernen Eröenwinkel haben — nach einer mündlichen Ueber-
lieferung — die Burschenschafter um das Leben v. Kotzebues
gewürfelt und das Los zur Ausführung der Tat soll dabei
Sand getroffen haben . ' Der von schwärmerischer überreizter
Begeisterung für sein deutsches Vaterland erfüllte Karl Lud¬
wig Sand , der seinen Mut schon als freiwilliger bayerischer
Jäger in den Freiheitskriegen von 4813 unter Beweis ge¬
stellt hatte , reiste von Jena aus zu Fuß nach Mannheim.
Auf der Wartburg trug er sich ins Fremdenbuch ein : „Ver¬
trant auf Euch selbst und baut im eigenen Herzen Gott einen
Altar auf !" Als er in Mannheim vor Kotzebue steht, stößt
er dem Verhaßten mit den Worten „Hier , du Verräter des
Vaterlandes !" den Dolch in die Brust . Und als man ihn fest¬
nimmt , ruft er ekstasisch aus : „Jä , ich bin der Mörder ! Möch¬
ten alle Verräter Deutschlands so enden ! Das Vaterland ist
gerettet ! Deutschland hoch!" Der Versuch, sich selbst zu töten,
mißlingt . Auf dem Mannheimer Friedhof liegen beide dicht
beinander begraben : der Märtyrer Sand und sein Opfer.

In der genannten Dorfwirtschaft zum „Löchleinstal " in
Warmensteinach zeigt man heute noch die große Tischplatte,
auf der die Namen der damals dort verkehrten Studenten
mit ihren Burschenschaftsztrkeln eingekerbt sind. Auch der
Namenszug Karl Ludwig Sands war darunter . Er mußte
nach der Erdolchung v. Kotzebues auf Geheiß der Bay-
reuther Regierung entfernt werden.

August Sieghard t.

Die Beskiden ^
Bon Kriegsberichter Friedrich I . BreitwirsS»
jst-P .K.) Die Karpaten zeigen auf der Landkarte etwa

)as Bild e.ines riesigen Hasenkopfes, der nach Osten gewandt
ist und mit der Nase gegen den Donauknick bet Galatz zwi¬
schen der Walachei und der Moldau in Rumänien vorstößt.
Hier bildet Siebenbürgen den inneren Gesichtsteil, während -
iveiter westlich als Wange sich das ungarische Donau -Thetß-
Kevier anschließt. Ueber diesem leitet nach Norden das un¬
garische Erzgebirge zum eigentlichen Schädeldach, den Fels-
massiven der Hohen Tatra , über . Das Gebiet , mit dem die¬
ses Schädeldach nach Galizien abklingt , sind die Beskiden
im engeren Sinne , deren Name sich auch sonst häufig örtlich
in die Karpaten für Berge und Bergketten findet . Die West¬
beskiden streichen in einem Halbbogen von den Quellen der
Oder zum Jablnnkapaß tSSI Meter ): südlich von ihnen ist
slowakisches Territorium . Die beiden höchsten Berge sind
Babia Gura (1725 Meter ) nnb Lissa Hora (1825 Meter ). Die
Ostbeskiden trennen mit ihren waldreichen Bergen Ungarn
und Ostgalizien vom Pöprad bis zur Nordostecke von Sie¬
benbürgen . Auf den Jablnnkapaß als den westlichen Kar¬
patenübergang folgt nach Osten der Duklapaß , der ebenfalls
flach .ist (502 Meter ): zwischen den beiden genannten Pässen
liegt — rund eine Autowegstunde nördlich — die Krönungs-
staöt und Festung Krakau . Ueber dem Dnklapaß bilden nach
Norden Weichsel und San ein steiles Dreiecköach. Am Süd-
enbe des östlichen Dreieckschenkels, des San , liegt Przemysl,
bas als Schlüsselstellung zwischen Krakau und dem östlichen
Lemberg im vorigen Weltkrieg immer wieder Brennpunkt
der Kämpfe zwischen Oesterreich und Rußland war . Südlich
von Przemysl , da wo die bislang westlich streichenden Kar¬
paten nach Südosten schwenken, gibt der Uzsopaß in 889
Meter einen Durchlaß durch die Berge nach Süden ins Un¬
garische. Wiederum östlich folgt der einzige Patz dieses gan¬
zen Bereichs der Waldkarpaten , der die Tausendmetcrgrenze
überschreitet , der Beskidenpqß mit 1014 Meter . Die das
nördliche Vorfeld beherrschenden Städte sind Stryj und Sia-
nislau , beide im Stromgebiet des Dnjestr . Fast genau im
Süden von Stanislau führt der Jablnnkapaß mit 981 Meter
durch das Gewirr der Waldberge . Die nächste Stadt im
Norden über diesem Paß , zwischen ihm und Stanislau , ist
Delatyn , von wo die Straße und die Eisenbahn östlich nach
Kolomea und weiterhin nach Czernowitz in den Bereich des
oberen Sereth und Prnth zeigen.

Die genannten Namen zeigen, daß es sich um Gebiete
von politischem und strategischem Gewicht handelt . Gelände¬
mäßig zeigen sich dem kritischen Blick Vorteile und Nachteile
militärischer Art . Es fehlen — bis auf die Hohe Tatra selbst,
die aber beim Angriff aussparend mnflügelt werden kann —
die Hochgebixgsstrecken, wie sie am Südabfall der Karpaten
zwischen Jassy und Galatz dem von Osten kommenden An¬
greifer sich entgegentürmen . Andererseits ist aber das viel-
knppige Berglanö der Beskiden mit mitteleuropäischem
Mischwald großen strategischen Entwicklungen nicht günstig:
es bietet weder Raum zu weitausholenden Schlachten, noch
zeigen sich— außerhalb -der wenigen Pässe — Angelpunkte,
die ohne die Gefahr des Versickerns. in weite Waldbergraume
dem Angreifer ermöglichen, eine geballte Entscheidung zu
suchen, oder die den Verteidiger instand setzen, einen entschei¬
denden Abwehrsieg .für den Gesamtraum » zn erzwingen.

Für die Rachländtaktik der Russen ist bas Gelände zu
kupiert : für Hochgebtrgskrieger ist es zu mittelmäßig . So¬
mit fällt dem Vorgelänöe entscheidende Bedeutung zu: doch
dürften die Beskiden selbst zu einem vom Verteidiger hin?
haltend geführten Krieg vielerlei Gelegenheit bieten . Die
Beskiden liegen weder im Zuge der großen Völkerstraßen,
noch haben sie als Schauplatz geschichtlichen- Geschehens je
Bedeutung gelabt . Das Gebiet gehört innerlich und äußer¬
lich zum abendländischen Kreis , aber es ist eins der ärmeren
und weniger entwickelten Kinder der großen Mutter Europa.
Somit ist es von den engativen Einflüssen der europäischen
Kultur frei : bodenständiges , gesundes Wald - und Berg¬
bauernvolk bietet günstige Chancen für eine Aktivierung
unter tnstinktstcherer. überlegener Führung.

Schlachtwertklaffe« für Schweine
Um Mißverständnisse zu vermeiden , wird ergänzend mit¬

geteilt , daß die laut Berkünöungsblatt des Reichsnähr¬
standes Nr . 47 erfolgte Herabsetzung der Grundpreise für
Schweine sowie die Erweiterung der Schlachtwertklasse 0 für
Schweine in der Gewichtsstufe von bis bisher 100 bis 119,5
Kilogramm auf 90 bis 119,6 Kilogramm Lebendgewicht erst
ab 15. Oktober  19 4 4 in Kraft tritt . Die Aenöerungen
haben Gültigkeit auf sämtlichen Viehgroßmärkten (München,
Nürnberg , Augsburg , Regensburg , Würzburg ), Mittelmärk¬
ten (Aschaffenburg, Bamberg , Bayreuth , Coburg , Hof/S„
Ingolstadt , Lanbshut , Memmingen , Rosenheim , Schwein-
furt ) und auf sämtlichen Viehverteilungsstellen (Amberg,
Ansbach, Günzburg , Kaufbeuren , Kempten, Passau , Strau-
bina . Thannhausen . Weiden, Weilheim ).

^ Vsplorsn - Lskuncivn ^ Anständiges Mädchen auf
1. November zum Bedienen u.
Zimmerrichten sowie jüngere
Köchin zum bald. Eintritt gesucht.
Daselbst werden Krautstanden
in jeder Größe gekauft. Angeb.
an Julius Pfeiffer, Hotel „Ger¬
mania", Herrenalb

Braune Knabenjacke beim
Turnplatz in Neuenbürg liegen
geblieben. Um Rückgabe gegen
Belohnung wird gebeten. Zu
erfrag, in der Enztälergeschästsst.

Damenschirm bei Bäckerei
Bauer in Wildbad liegen gelassen.
Diejenige Person, die denselben
mitgenommen hat, ist erkannt
und wird ersucht, denselben bei
Bäckerei Bauer wieder abzu¬
geben. Frau Biehlmaier, i. Fa.
Gauthier.

Fra« Mr einige Stunde»
vormittags sofort gesucht. Zu
erfragen in d. Enztälergeschästsst.

Gesncht kleinere» Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise fceigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stell« erdeten.

Schwarz gelber Wolfshnnd
zugelaufen. Näheres bei Graze,
Neuenbürg, Windhof.

H Ksui unck Tsuseh ^
Welche «mquartierte oder

fliegergeschädtgte Familie in Ro¬
tensol, Neusatz od. Dobel tauscht
2 Zimmer-Wohnung mit Küche
gegen geräumiger und gut ge¬
bautes Behelfsheim im Albtal
an Bahnlinie gelegen. Angebote
unter Nr . 80 an die Enztäler¬
geschäftsstelle.

Ei» Paar Damenschnhe,
Größe 40 mit hohem Absatz,
gut erhalten gegen Größe 38
mit niederem Absatz zu tauschen
gesucht. Angebote unter Nr . 79
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Guterhalt. Kinderwagen
zu kaufen oder für kurze Zeit
zu leihen gesucht. 3u erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

n LssokMs -^nrsigsn I
Kochdienst in der Gemein¬

schaftsküche und daheim noch
Haushalt und Wäsche besor¬
gen? Wie gut , daß Henkel's
erprobte Reinigungshelfer
bereit stehen, um <hr zu hel¬
fen uild Arbeit , Waschpulver
und Kohle zu sparen!

ttsnko , Sil , lIVIl, / lT/x au«
den Persil-Werken.

^ Vsi-sehiscksnss ^
ttnterstellraum auch Garage

für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschästsstelle erdeten.

Es ist sehr z« empfehlen.
gerade heute bei der angestamm¬
ten und bewährten Marke zu
bleiben. Sie wissen ja, daß man
beim Einkauf von Damenbinden
eine leere Schachtel zurllckgeben
muß. Wenn Sie eine fremde
Packung zurückgeben, ist es nicht
sicher, ob Eie dafür „Cornelia"
erhalten. Die leere „Camelia"-
Schachtel flach zusammengelegt
nimmt wirklich nicht viel Platz
ein, aber man muß sie natürlich
auch mitbringen. Damit erleich¬
tern Sie dem Händler eine ge¬
rechte Verteilung, und was wich¬
tiger ist, es wird wertvoller Roh¬
stoff gespart und die ausreichende
Versorgung mit Damenbinden
dadurch auch weiterhin ermög¬
licht. Also bitte: Bei „Camelia"
bleiben und leere Schachteln beim
Einkauf zurückgeben.

Aus seiner Erde zieht ein Volk
die Kräfte, die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können. Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt, nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte, die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus <L Co., Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

Uns cts» köck»1e Olüclc
un»ece» VoUce» Hcktsi tut

suk cffe ficktig» I ^

Ki-snlcs !Sk»eins sHck»
in cisr Kampffront̂sr l-1«imoß
vffsn. Osr^ i!ss rur rctineileih
«»srunclungirtctsL̂ oitr pkUckt»
«r muff Hs Kunst Arrt^
vn6 Hs V/irkung trswöffstes
Krrnsimittsi unlsrstütrvnß.
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